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III. Steinplastik 
1. Hygieia-Statuette (Taf . 26,1-4) 
Inv . Nr. 94. — H ö h e 26,5 cm. — Weißer, relativ grobkristalliner Marmor mit bräun­
lich verfärbter Oberf läche. — I m H a k gebrochen. Vorderkante unten mit Fuß­
spitze und Ecke der Stütze unten l inks, l inke Hand und Stück der Schale sowie 
Partie v o m K o p f oben l inks abgestoßen. Sonst keine Bestoßungen. Besonders 
am Oberkörper v o m stärker korrodierte Stellen. 
Die Göt t in stützt sich mit dem l inken A r m auf einen schmalen, rechteckigen Pfei­
ler und stellt das entlastete l inke Bein quer vor das Standbein. In der rechten 
Hand hält sie eine Schlange, die sich auch u m ihr Armgelenk windet , und füttert 
sie aus einer Omphalosphia le , die sie in der Linken hält. Das von einem Mittel­
scheitel aus straff zur Seite gekämmte, lockige Haar ist einerseits hinten in einen 
kleinen K n o t e n zusammengenommen, andererseits fällt es in vier kurzen Zöp fen 
nach hinten und auf die Schultern. Der Chitonärmel auf dem rechten Oberarm ist 
durch eine wulstartige Falte und seine unterschiedliche Faltenstruktur (gewellte 
gerundete Falten) deutl ich v o m Oberkörpergewand mit seinen straffen eingetief­
ten Falten abgesetzt, fast als trüge die G ö t t i n einen Peplos über dem Ärmelchi ­
ton . Darüber ist sie in einen Mantel gewickelt, der am Rand zu Wülsten zusam­
mengeschoben ist. Ein Wulst des Mantels läuft direkt unter der Brust und unter 
d e m rechten A r m über den Rücken zur l inken Schulter, von der er zur Stütze und 
in Zickzackfal ten an ihr herabfällt. Ein anderer Wulst läuft quer über den Unter­
körper bis über die rechte Ferse hinab, als Parallele zu dem schräg vorgesetzten 
Spielbein. 
T r o t z des kleinen Formats ist die Statuette mit recht unterschiedlichen plasti­
schen Mitteln gearbeitet. Der rechte Unterarm zeigt noch die glatte Polierung der 
Haut . Das Gewand ist etwas rauher gelassen, meist in konkav modell ierten Wel­
lenbahnen und mehr oder weniger nachgearbeiteten Meißelfurchen gestaltet. Nur 
unten bei den Steilfalten des Peplos und zur Absetzung des l inken Beines sowie 
der seitlichen Stütze mit den Zickzackfalten v o m Unterkörper sind einige dicke 
Bohrgänge z u m Kontrast stehengelassen. Die Rückseite ist im ganzen erheblich 
flacher gearbeitet, aber doch gut geglättet. Die Stütze hat hier sogar ein dreitei­
liges Abschlußprof i l . Unklar ist, warum der Stützpfeiler unten an seiner Außen ­
seite nach hinten zu schräg abgetreppt ist. 
Die Schlange ist das At t r ibut der Hygieia, die sie of t u m A r m oder Schulter trägt 
und häufig, mit der Opferschale in der anderen Hand, füttert. Die meisten rund­
plastischen Darstellungen gehören bereits in hellenistische und vor allem römische 
Zeit . Es haben sich keine kanonischen T y p e n eingebürgert, daher sind zahlreiche 
unterschiedliche Gewandstatuentypen üblich. Die hier besprochene Hygieia-
Statuette unterscheidet sich von den meisten Gewandstatuen durch das Stand­
mot iv . Zugrunde liegt dem A u f b a u der Statuette noch das Schema der phidia-
sischen angelehnten Aphrod i te : übereinstimmend sind das Stützmotiv mit dem 
l inken Ellenbogen auf dem eckigen Pfeiler, auf dessen Vorderseite der Mantel 
in Zickzackfalten herabfällt, und das Uberkreuzen der Beine. Allerdings sind 
Formensprache und Proport ionen ganz anders, deutlich hellenistisch. Der Mantel­
saum sitzt viel höher, der Oberkörper ist gerade aufgerichtet, der K o p f nicht be­
deckt . Statt der die Oberschenkel verbindenden bogenförmigen Faltenstege 
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hängt hier ein dicker Faltenwulst zwischen den beiden Beinen herab, parallel zu 
dem noch stärker entlasteten u n d zur Seite gedrehten Spielbein. Die Haltung ist 
nicht mehr so lässig, die Hände sind nicht mehr mot ivbedingt untätig, auch das 
Stützmotiv ist nicht mehr so überzeugend motiviert , sondern nur noch eine Sta-
tuenvariante. Das Standmot iv k o m m t ähnl ich im Hellenismus gelegentlich vor , 
wenn auch selten, e twa bei den Musen Re inach , R S t I I 303,2 (aus Amph ipo l i s i m 
Louvre) oder 306,9 (Sammlung Campana) , I V 424,7 und 425 ,4 (aus Pergamon), 
426,5 ( A u t u n ) , 430,4 (aus Magnesia), V 387,9 (aus Ost ia) ; vgl. auch das Mot iv 
bei halb bekleideten N y m p h e n ebd. V 216,7-8 ; oder seitenverkehrt etwa ebd. I I 
203,4 (Berlin) oder I I I 119,9 (aus K o s i m Brit . Mus.) . Der Vergleich mi t Figuren 
wie der Ar temis von L a m a k a in Wien , M.Bieber, Sculpture o f the Hellenistic 
Age . Princeton 1961, A b b . 41 , die allerdings i m G e w a n d ganz anders gestaltet ist, 
denen von K o s , L X a u r e n z i , A S A t e n e 33 -34 (1955-56) , 71f f Nr. 4 -6 , 113f Nr. 104, 
oder der weibl ichen Figur aus Chania, A .L in fe r t , Kunstzentren der hellenistischen 
Zeit . Wiesbaden 1976, Nr. 381 A b b . 242-245 zeigt nur , in welcher Tradi t ion die 
Hygieia etwa steht. Nach Gewandmot i v u n d Faltencharakterisierung wie auch 
nach der Gesichtsbi ldung dürfte es sich bei der Statuette hier u m eine originale 
Arbe i t in der Tradi t ion des Späthellenismus, e twa aus dem 1. J h . vor oder sogar 
nach Chr. handeln. Sie stammt w o h l nicht aus einer der zentralen Werkstätten in 
R h o d o s oder Kleinasien, aber aus dem Umkreis . A l s V o t i v mag sie in ein Ask le -
piosheil igtum gestiftet oder eher n o c h in einem privaten häuslichen Heil igtum 
als Garant für Gesundheit und Wohlergehen der Bewohner aufgestellt worden 
sein. A m ehesten sind die Marmorstatuetten von Göt tern aus den späthellenisti-
schen Wohnhäusern von Delos zu vergleichen, s. J .Marcade , A u Musee de Delos. 
Paris 1969, etwa Ta f . 42 , 44 u. 53 , bei denen auch das Mot iv des Pfeilers mi t 
dem Mantel immer wieder auftaucht . 
Vgl . zum späthellenistischen Standmot iv mi t gekreuzten Beinen und Stützpfeiler, 
das in der römischen dekorativen Plastik gelegentlich, e twa bei N y m p h e n , aufge-
griffen wird , E .Campor in i , Sculture a tu t to t ondo del Civ ico Museo Archeologico 
di Milano provenienti dal territorio munic ipale e da altri munic ip ia . C S I R Italia 
X I 1. Mi lano 1979, 27 f . 
2. Ares-Statuette (Taf . 26,5-7) 
Inv. Nr. 93 . - H ö h e 31,4 cm, Statuettenhöhe 28,0 cm , Basishöhe 3 ,4 cm, Basis-
breite 14,5 cm, Basistiefe 10,0 cm. - Weißlicher Kalkste in , an der Oberf läche 
bräunlichgelb. - Es fehlt der rechte A r m samt dem oberen Te i l des Speers, den 
er hielt. Gebrochen in den Beinen, zwischen Schild u n d Mantel , im Speer mit 
seiner Stütze und im Steg zwischen Körper und Speerstütze. Diese Brüche m i t 
gelblichem K lebs to f f geklebt. Leichte Bestoßungen, stark verrieben und versin-
tert. A u s der versinterten Bruchf läche des rechten A r m s ragt ein kleiner Eisenstift 
(woh l von moderner Restaurierung). 
Der jugendl iche unbärtige Ares steht in voller Rüstung m i t zurückgesetztem l inken 
Fuß in kaum kennt l ichem kontrapostischen Mot iv auf einer kleinen, nur auf der 
Vorderseite etwas geglätteten Basis. A u c h der Speer, den er in der erhobenen 
Rechten hält und der Schild, der unter d e m l inken A r m lehnt, stehen auf dersel-
ben Basis. Der Schild wird eigentlich nur durch den v o n der l inken Schulter herab-
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fal lenden, u m den A r m gewickelten Mantel gehalten. D i e L inke hält den Gr i f f des 
Schwertes in der Scheide, die unter dem Mantel nach hinten verschwindet. A u f 
dem in kleinen Locken gestalteten, hinten etwas länger herabfallenden Haar sitzt 
ein nach v o m hin spitzer He lm m i t breiter Krempe und langem Federbusch, die 
römische Variante des korinthischen Helms. T ro t z der Verwitterung sind am Pan-
zer nicht nur die Schulterklappen m i t den Verschnürungen und die Binde, sondern 
auch noch das Gorgone ion auf der Brust zu erkennen. 
Of fenbar handelt es sich u m eine Vot iv -F igur . Eine Datierung der etwas provin-
ziellen Kalksteinarbeit ist schwierig. Die etwas gedrungenen Proport ionen, der zu 
große K o p f und der etwas schiefe Stand, der auch den Kontrapost verdorben hat, 
stehen in einem gewissen Gegensatz zu dem klassizistischen Grundtypus , auch 
wenn dieser deutl iche römische Elemente au fn immt . 
Der bartlos jugendliche Ares wird in der Kaiserzeit meist nackt dargestellt, wäh-
rend der Kriegsgott in voller Rüstung üblicherweise den Bart trägt. Selbst unter 
den römischen Kle inbronzen gilt diese Regel; eine Ausnahme bilden z .B. die 
Marsstatuetten von Quevaucamps, s. G . Faider-Feytmans, Les bronzes romaines 
de Belgique. Mainz 1979, Nr. 6 Ta f . 4 f , v o n Marren, K r .Cloppenburg, s. P. L a 
Baume, Römische Kostbarkei ten in Nordwestdeutschland. Hannover 1971, 15f 
T a f . 1, oder aus Kor in th , B.H.HÜ1, A J A 30 (1926) , 45 A b b . 1. Für Kaiserstatuen 
ist der T y p u s gelegentlich so oder ähnlich belegt, allerdings ist dabei die Bart-
losigkeit n icht v o m Ares -Typus , sondern v o m Portrait des Dargestellten abhängig. 
Unter den Steinstatuen und -Statuetten ist dieser T y p u s dagegen relativ selten. 
Rech t nahe k o m m t die fast gleichgroße Marmorf igur aus einem Grab in Side, 
J . I n a n , R o m a n Sculpture in Side. Ankara 1975, 74 Nr. 21 Ta f . 34,1 , bei der nur, 
neben Detailunterschieden, der Mantel fehlt und der Schild am A r m getragen 
wird . Vg l . auch den Ares auf der Metope v o m Theater von Thasos, s. B C H 84 
(1960) , 307 A b b . 4. 
3 . Torso einer Aphrodite -Statuette (Taf . 27,1-2) 
Inv. Nr. 92 . - Erhaltene Höhe 16,0 cm, Breite 8,5 cm, Tiefe 6,5 cm. - Schwach 
gelblicher Marmor. — K o p f , rechte Brust und rechter A r m , sowie die Beine sind 
abgebrochen. Sinterreste. 
D ie Venus hielt ihren in einem Wulst u m die Hüften gewickelten Mantel vorn mi t 
der l inken Hand fest, die abgebrochene Rechte war anscheinend erhoben und griff 
möglicherweise in das Haar. A u f der l inken Schulter ist noch der Ansatz einer 
Haarsträhne erhalten. 
A u f der Vorderseite ist die Oberf läche v o n Haut u n d Gewand glatt poliert, wäh-
rend die Rückseite noch die Meißelspuren erkennen läßt. Stof fa l ten und Finger 
waren mit dem Meißel gearbeitet, nur für den Nabel und bei der Unterarbeitung 
des l inken A r m s direkt unter der Achsel ist die Verwendung des Bohrers zu erken-
nen. 
Diese Aphrodite-Statuette gehört zu einem geläufigen Typus , der besonders in 
der römischen Kaiserzeit weit verbreitet war. Wie die Funde von Delos zeigen, war 
schon seit d e m Hellenismus die Verwendung derartiger Aphrodite-Statuetten zur 
Aufste l lung im privaten Bereich sehr beliebt, s. J.Marcade', A u musee de Delos. 
Paris 1969, Ta f . 42 f f . Das vorliegende Stück muß schon in die Kaiserzeit, ange-
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sichts der unbest immten Proport ionierung und der Härte der Ausfuhrung w o h l ins 
frühe 3. Jhun.Chr. gehören. D ie Datierung dieser einfachen Statuetten ist aber 
schwierig, gerade die flüchtige Ausführung verfuhrt leicht zu einer zu späten Da-
tierung. Z u diesem T y p u s vgl. e twa Re inach, RSt I I 357 f ; I V 232,3 ; V 160f ; 
Mendel I I , 105f Nr. 365 ; E.Paribeni, Catalogo delle sculture di Cirene. R o m a 
1959, Nr. 258 -266 T a f . 130f , 133; B C H 85 (1961) , 315 A b b . 6 8 ; J .Husk inson , 
R o m a n Sculpture f rom Cyrenaica in the British Museum. C S I R Great Britain I I 
1. L o n d o n 1975, Nr. 5-9 Ta f . 2 f . 
Eine kleine Bruchf läche auf der rechten Seite unten direkt unterhalb des Mantel -
wulstes läßt sich nach Parallelen als Ansatzspur für einen kle inen, an den Ober-
schenkel gelehnten Eros erklären. Vg l . J . I n a n , R o m a n Sculpture in Side. Ankara 
1975, 152-154 Nr. 80 Taf . 72. Dieses Stück steht in der Größe , der Haltung der 
Gö t t in und in der stilistischen Stellung besonders nahe und darf daher für eine 
Vorstel lung v o m ursprünglichen Aussehen des Torsos herangezogen werden. 
4. Bärtiger bekränzter K o p f (Taf . 27,4-6) 
Inv. Nr. 212 . - Erhaltene H ö h e ca. 15,2 cm, erhaltene Breite ca. 13,5 cm, erhal-
tene Tiefe ca. 12,2 cm. — Leicht gelblicher, grobkristalliner Marmor. — Unten im 
Hals abgebrochen. D ie Nase u n d ein großer Tei l des K inns weggebrochen, sonst 
ringsum in Gesicht , Haaren und Kranz zahlreiche kleinere Bestoßungen. Die Ober-
fläche mehr oder weniger stark angegriffen und hellbräunlich verfärbt, auch die 
meisten Bruchflächen. 
T ro t z der Verwit terung ist noch zu erkennen, daß es sich hier u m eine in der 
Oberf läche fein durchmodell ierte Arbe i t handelt . Der K o p f v o n mehr als ein 
Drittel Lebensgröße war rundplastisch konzip iert , wenn auch die Rückseite und 
die Oberseite des K o p f e s nur noch andeutungsweise ausgearbeitet ist. D ie Stirn 
ist in der seit dem frühen Hellenismus ausgebildeten Weise über den stark vorge-
wölbten Brauenbögen seitlich zurückspringend gebildet. Besonders beim rechten 
Auge läßt sich noch die feine Ausarbei tung der L ider erkennen, während nicht 
mehr zu entscheiden ist, ob Augenbohrung vorhanden war. In wenigen kurzen 
Haarlocken, die meist aus der Stirn gestrichen sind, ist das Haar zusammengefaßt, 
auf dem ein breit vorragender, hinten m i t Tänien gebundener Kranz aufliegt. 
In streng stilisierter Folge wechseln Blätter u n d runde Früchte, vielleicht war ein 
Eichenkranz gemeint. Das K i n n wurde v o n einem o f fenbar recht kurz geschnitte-
nen Vol lbart umgeben, der Schnurbart ist fast ganz abgestoßen. D ie Ohren sind 
ausgearbeitet und relativ lang, so daß sie fast wie Satyrohren wirken. Hinter den 
Ohren sind noch einige längere Haarsträhnen angedeutet. H inten bilden Haar-
schopf und Tänienenden eine relativ ungegliederte Stütze für den an sich schon 
stark gebildeten Hals. Dessen Muskulatur zeigt eine deutl iche Wendung des K o p -
fes zu seiner l inken Seite. D e m entspricht auch, daß der K o p f auf seiner rechten 
Seite etwas weiter nach hinten ausgearbeitet gewesen zu sein scheint. 
Der K o p f ist ganz rundplastisch angelegt u n d wird daher von einer in ein Heilig-
tum geweihten oder im häuslichen Bereich aufgestellten Statuette stammen. D ie 
Ungleichheit der beiden Seiten in der Durchbi ldung der Gesichtsmodell ierung und 
Haare, die auf eine feste Ans icht mi t der rechten Gesichtshälfte als Vorderseite 
deutet , rührt eher von einer Wendung des K o p f e s zur L inken als daher, daß er 
von einem qualitätvollen Hochrel ief , etwa einem Weihrelief oder einem Sarko-
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phag, s tammt. Nach der sorgfältigen und wohlproport ionierten Durchbi ldung des 
Stückes und dem Fehlen der Verwendung des Bohrers, außer in den beiden Mund - ' 
w inke ln , ist es noch relativ früh, vielleicht im 3. Viertel des 2. Jh .n .Chr . , anzu-
setzen. 
Wenn das K ö p f c h e n auch auf den ersten Blick wie ein Kaiserporträt der späteren 
antoninischen Zeit w i rk t , so ist doch unwahrscheinl ich, daß es sich überhaupt u m 
ein Porträt handelt , nicht nur wegen des geringen Formats . D ie kräftige bärtige 
Gestalt mi t dem Kranz im Haar könnte am ehesten Herakles meinen, den siegrei-
chen Vol lbringer übermenschlicher Taten. Vg l . z .B. die K ö p f e von Heraklestatuet-
ten bei J . I n a n , R o m a n Sculpture in Side. Ankara 1975, 85-91 Nr. 29 Ta f . 40 ; 
91 f Nr. 31 Ta f . 41,1-3 , die beide stärker gebohrt und dementsprechend spätanto-
ninisch datiert sind. Sol lte die Beobachtung über die langen Ohren richtig sein, 
müßte man dagegen eher an eine Naturgottheit , einen bärtigen» Satyr denken. 
Vg l . etwa den falsch m i t einem Fischer-Torso kombinierten kleinen Satyrkopf 
in Warschau, H.Laubscher, Fischer und Landleute. Studien zur hellenistischen 
Genreplastik. Mainz 1982, 112 Nr. 24e Ta f . 20 . 
5. Bärtiger K o p f (Taf . 27,3) 
Inv . Nr. 91 . — Erhaltene H ö h e 16,8 cm, erhaltene Breite ca. 14 cm, erhaltene 
T ie fe ca. 12,5 cm. — Hellgeblicher Marmor. — Im Hals abgebrochen. Nase und 
eine Locke auf der rechten Seite, sowie kleinere Partien, etwa über dem l inken 
A u g e und i m Haar über der l inken Schläfe, abgestoßen. Sprung im Marmor durch 
Stirn und l inke Gesichtshälfte. 
I m Gegensatz zu dem breiten, f lach und maskenartig angelegten Gesicht ist der 
Hinterkopf nur mi t grober Pickung roh angelegt. Uber der f lachen Stirn ragen 
große Lockensträhnen hoch auf, v o n denen aus das Haar seitlich in wenigen einfa-
chen Locken bis auf die — nicht mehr vorhandenen — Schultern herabfällt. Der 
Bart besteht aus kleineren, v o n den Seiten k o m m e n d e n Locken , die sich in der 
Mitte des K inns treffen. Nicht nur die unruhigen K o p f - und Bartlocken sind mi t 
großen Bohrlöchern optisch aufgelockert und untergliedert, sondern auch für die 
Pupi l len, die Nasenlöcher und den Mund ist tief in den Marmor hineingebohrt 
worden. Neben diesen großen Schattenkontrasten sind die Einzel locken nur 
durch flache parallele Kerbfurchen gekennzeichnet. Falten und Furchen an der 
Stirn und besonders u m die Augen verstärken den Alterseindruck, der die Her-
kun f t von den frühhellenistischen Vatergottheiten v o m Ende des 4. J h . zeigt. 
Der K o p f s tammt kaum von einer Statuette des Zeus oder eines der anderen häu-
fig so dargestellten Göt ter , wie Sarapis oder Asklepios , vgl. am ehesten etwa Men-
del I I , 130 Nr. 414 oder Huskinson a.O. Nr. 52 Ta f . 22. Eher erinnert die masken-
haf te , dekorative Gestaltung an Wassergottheiten wie Okeanos oder einen Fluß-
gott . Das Stück scheint in den dekorativen Zusammenhang eines größeren Monu -
ments , e twa eines Grabmals , zu gehören. Deutet man es wegen der räumlichen 
T ie fe auf eine rundplastische Figur, dann müßte diese tief in einer Nische gestan-
den haben, so daß nur die Vorderseite sichtbar war. Denkbar wäre etwa die Zuge-
hörigkeit zu einer fassadenartig ausgearbeiteten Vot ivbüste einer lokalen Vers ion 
des Zeus, wie sie e twa in Kleinasien v o r k o m m e n , vgl. L .Rober t , B C H 107 (1983) , 
523 f f . Zeit l ich ist die grobe Arbe i t m i t der starken Bohrung ins Ende des 2. oder 
ins 3. J h .n .Chr . zu setzen. 
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6. Adler (Taf . 27,7-9) 
Inv. Nr. 89 . — Erhaltene H ö h e 16,0 cm, erhaltene Breite 14,5 a n , erhaltene Länge 
von Hals bis Schwanz 20 ,1 cm. — Marmor . — Weggebrochen sind der K o p f , der 
l inke Flügel, die Spitze des rechten Flügels, die K lauen samt einem evtl. gehalte-
nen O b j e k t , ein senkrechter Steg unter dem Schwanz u n d die Basis. Bestoßen und 
besonders an der Brust berieben. Der rechte Flügel ist abgebrochen, aber wieder 
angefügt. Leichte Sinterreste, besonders unter dem rechten Flügel. 
Der Ad ler hatte beide Flügel z u den Seiten ausgebreitet, war aber nicht im Flug 
begriffen, sondern saß hoch aufgerichtet, so daß die ausgebreiteten Flügel den ma-
jestätischen Eindruck eines heraldischen Symbo l s verstärkten. O b w o h l es sich u m 
eine relativ großzügige Arbe i t handelt , ist der Vogelkörper doch recht naturalistisch 
durchmodell iert . D e n K o p f und die Ansätze der Flügel bedecken schuppenartig 
halbrunde Federenden; Schwung- und Schwanzfedern und Befiederung der Füße 
sind durch längere Parallelfurchen charakterisiert. A m Halsansatz hinten sieht man 
noch die Enden längerer dünner Federn. Al les ist i n reiner Meißelarbeit, m i t z u m 
Tei l recht breiten Furchen gearbeitet; Verwendung des Bohrers ist nur an ver-
steckten Stellen unter dem Schwanz und hinter dem l inken Flügel zu sehen. Der 
Verz icht auf eine letzte Pol i tur entspricht d e m Charakter des Gefieders. 
Nach der technischen Ausführung dürfte der Ad ler schon etwa aus der früheren 
römischen Kaiserzeit stammen. A l s Voge l des Göttervaters Zeus hält er in der 
griechischen und römischen Kuns t häufig ein Bl itzbündel in den K lauen, und 
in dieser F o r m wurde er auch z u m S y m b o l der römischen Herrschaft, e twa als 
römischer Legionsadler. So k o m m t er auch öf ter einzeln in verschiedenen Größen 
als Rundplast ik vor , z .B . als Grabaufsatz, s. Esperandieu, Recuei l I I 395 Nr. 1601; 
I I I 464 Nr. 2 7 4 8 ; V 46 Nr. 3699 ; 63 Nr. 3742 ; V I 89 Nr. 4 6 7 6 ; 133 Nr. 4766 ; 
G.WayweU, B S A 72 (1977) , 97 Nr. S 19 Ta f . 72 d-e; S.Diebner, R d A 6 (1982 ) , 
63 Nr. 31 A b b . 35. Dieser Ad ler ist aber nicht völl ig symmetr isch gearbeitet. Der 
l inke Flügel war stärker angehoben als der rechte, was besonders vorn am Flügel-
ansatz zu sehen ist. D i e l inke Körperseite tritt stärker hervor u n d ist hinten fla-
cher, die Körperachse ist nach l inks gebogen. Offensicht l ich war v o m Voge l in 
erster Linie die rechte Seite zu sehen. D ie rundplastische Darstellung gehörte al-
so in einen größeren Zusammenhang, über den aber nichts Sicheres festzustellen 
ist. Daß es sich u m den Seitenakroter eines kleinen Bauwerks, e twa eines Grab-
mals o.ä., handelt , ist unwahrscheinlich. In der Rundplast ik k o m m t der Ad ler in 
römischer Ze i t , etwa als A t t r ibu t v o n Statuen des Zeus oder auch römischer Ka i -
ser vor. Zwar wendet er sich dann o f t noch mehr seinem Herrn zu und ist noch 
stärker in die Skulptur eingebunden, während unser Stück ringsum frei gearbeitet 
ist; doch stellt das ebensowenig wie die geringe Größe ein Argument gegen die 
eventuelle Zugehörigkeit selbst zu einer lebensgroßen Statue dar. Daneben besteht 
auch die Mögl ichkei t , daß der A d l e r bei einer Ganymedstatue rein attributiv zu-
gefügt war, vgl. N .Dacos , B C H 85 (1961) , 3 8 5 f f A b b . l l f f . 
7. Eckfragment einer Aschenkiste (Taf . 28,1-2) 
Inv . Nr. 100. - Erhaltene Höhe ca. 34 ,0 cm, erhaltene Breite ca. 38,0 cm, erhalte-
ne Tiefe ca. 23 ,0 cm. — Leicht gelblicher Marmor , außen bräunlich verfärbt. - Er-
halten ist die obere Ecke einer Aschenkiste mi t kleineren Tei len der beiden an-
stoßenden Seiten und den entsprechenden Partien der oberen Randleiste. Unten 
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ist sie oberhalb der Füße der Eckf igur, einer Nike, abgebrochen. A u f dem R a n d 
oben saß innen eine erhaltene Leiste. 
D i e Nike i m flatternden Gewand mit freier rechter Brust, in die Rel ief f lächen der 
beiden Seiten gestellten abgespreizten Flügeln und vorgestelltem l inken Bein dient 
n icht nur als Eckbegrenzung zwischen den Seiten und als stützende Karyat ide für 
den Deckel , sondern trägt zugleich auch die schweren, tänienumwundenen Girlan-
den , die als Hauptmot iv die Seiten einnahmen. Ihr müssen an den anderen Ecken 
drei weitere Niken entsprochen haben. In der Rechten hält sie einen großen Palm-
zweig. Die Verbindungsstelle der beiden Girlanden liegt über ihrer l inken Schulter. 
Sie wendet sich erhebüch stärker der Seite zu ihrer L inken zu, deren Mitte von 
e inem Gorgone ion geschmückt wird. Offensichtl ich ist dieses also eine Langseite, 
die andere eine Schmalseite. D e m entspricht, daß wie bei den anderen Aschenki -
sten dieser A r t die N ike den Palmzweig meist zur Schmalseite h in (oder in der 
L inken ) hält. D a aber die Lorbeerblätter der Schmalseite erheblich sorgfältiger, 
mi t feinen Mittelr ippen, ausgearbeitet sind als die mi t groben Meißelhieben ge-
zeichneten Eichenblätter der anderen Girlande, und auch der rechte Flügel sorg-
fältiger reliefiert ist als der l inke, m u ß die Seite mi t dem Gorgone ion die Rück-
seite der Aschenkiste gewesen sein. Das f lache, füllige Gesicht der Gorgo mi t gro-
ßen scharfkantig geschnittenen u n d gebohrten Augen , Vorwö lbung des unteren 
Stirnrandes über den Brauen und kurzem M u n d wird von wenigen dicken Locken 
gerahmt, deren Enden u m eine Punktbohrung aufgerollt sind. Unter dem K i n n 
sitzt ein Schlangenknoten, im Haar züngeln Schlangen zu den Kopf f lügeln in der 
Mitte. Wahrscheinlich stand die Nike einfach auf der unteren Randleiste, even-
tuell mi t einem Fuß auf einer Kugel . 
Das Stück dürfte in antoninische Zeit , e twa ins mitt lere 2. Jh .n .Chr . oder kurz 
danach, gehören. D a ß die starke Bohrung z .T . nur ansatzweise genutzt ist, liegt 
w o h l daran, daß es sich u m die Rückseite handelt. 
Z u dieser Gruppe kleinasiatischer Aschenkisten und verwandter Sarkophage mi t 
Gir landenschmuck s. H.Wiegartz, D ie kleinasiatischen Säulensarkophage. Unter-
suchungen zum Sarkophagtypus und den figürlichen Darstellungen. Berlin 1965, 
T a f . 4 7 ; G . K o c h - H.Sichtermann, Römische Sarkophage. HdArch . München 
1982, 499f . T a f . 481 f., die die Gruppe innerhalb der Gesamttätigkeit dieser Werk-
statt von überregionaler Bedeutung in die Zeit von 140-170 n.Chr. datieren; 
M.Waelkens, Dok ime ion . Die Werkstatt der repräsentativen kleinasiatischen Sar-
kophage. Archäologische Forschungen 11. Berlin 1982, w o die Lokalisierung die-
ser großen Sarkophagwerkstatt gelungen ist; vgl. bes. ebd. Ta f . 5 -8 , zur Nike vgl. 
a .O. 10-12, T y p u s 7. In dieser F o r m hat Waelkens chronologische Ab fo lge m i t 10 
T y p e n innerhalb von gut zwei Generat ionen a priori wenig Wahrscheinlichkeit. 
D i e ständig hin- und herwechselnden Merkmale deuten eher auf Zufallsverteilung 
mancher Merkmale hin. Zur Problematik der zugrundeliegenden Chronologie 
s. demnächst H.Wiegartz, im G n o m o n . Z u m Gorgoneion vgl. etwa den Sarkophag 
in K o n y a Inv . Nr. 1343 aus I k o n i o n (Waelkens a .0 . 23 Nr. 19, mi t gleichem Nike-
T y p u s 7, n icht 4 wie dor t angegeben, was sein chronologischen Feinsystem noch 
mehr stört) und in Izmir aus Laodikeia, m i t antoninischen Portraits, Waelkens 
a .O. 28 Nr. 31 Ta f . 7-8,2, beide stärker gebohrt. 
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8. Eroskopf, Fragment von einem Girlandensarkophag (Taf . 28,3 -4) 
Inv. Nr. 266 . - H . 14,7 cm, Br. 12 cm, K o p f - H . 10 cm. - Weißer, z .T . sehr grob-
kristalliner Marmor , auf der antiken Oberf läche z .T . leicht bräunlichgelb verfärbt, 
stellenweise dunkelbraune Erdrückstände. Der K o p f ist über dem Hals direkt 
unten am K i n n gebrochen, oberhalb ist ein kleines Stück der Wandung erhalten. 
Die Rückseite ist nur Bruchfläche. 
E in kindliches Gesicht mi t dickl ichen Wangen, geschwungenen Brauen und kur-
zem M u n d ist von einer fülligen Haarmasse gerahmt, die sich auf beiden Seiten 
nach innen aufrol lt . A u f dem Scheitel ist der Haarschopf m i t e inem Band so zu-
sammengefaßt, daß er in kurzen Strähnen nach beiden Seiten fällt und über der 
Stirn ein fast l i l ienförmiges Mot iv bildet. 
D ie Gesichtsachse ist zur l inken Seite der Figur hin gebogen: dorthin ist das V o -
lumen auch flacher ausgezogen, auf der rechten Gesichtshälfte kräftiger gerundet. 
Das bedeutet , daß der K o p f mehr von seiner rechten Seite gesehen werden sollte, 
was auch der Ausr ichtung des Reliefgrundes entspricht. Dieser zeigt auch, daß der 
K o p f deutl ich zu seiner L inken geneigt war, weshalb die Oberseite der Frisur 
offensichtl ich gut ausgearbeitet ist. E in Ansatzrest unter dem Haar auf der rechten 
Seite läßt sich am ehesten als das Band einer großen Girlande verstehen, die der 
Eros trug u n d deren Gewicht seinen K o p f etwas nach vorn drückte. E in weiterer 
schwacher Ansatzrest am Haar rechts, nahe d e m Grunde , dürfte v o m auf dem 
Grund aufliegenden rechten Flügel des Eros herrühren. D a m i t ordnet sich der 
Sarkophag, von dem dieses Fragment s tammt , in eine größere Sondergruppe 
kleinasiatischer Girlandensarkophage der Kaiserzeit e in, auf denen die an den 
Ecken von Niken gehaltenen schweren Gir landen innerhalb der Langseiten von 
zwei Eroten getragen werden, die ihrerseits gewöhnl ich auf Seewesen stehen und 
den Bl ick, meist beide parallel, nach unten richten. A u c h die Frisur mi t dem 
Haarzopf in der Mitte auf dem Scheitel u n d den seitlich locker und vol l herabfal-
lenden L o c k e n s t immt überein. Vg l . Koch -S ichtermann a.O. 499f . Ta f . 480 
und bes. Waelkens a.O. 12 f m i t A b b . 9 , w o b e i die Chronologisierung der T y p e n 
mi t Vors icht zu betrachten ist; 2 0 f Nr. 10 und 12 T a f . 2 , 1-3 sowie 23 f Nr. 19 
(in K o n y a ) . Der gerade Ansatz der Tänie über der rechten Schulter scheint dem 
Fehlen der mittleren Gir lande beim letzteren Stück z u entsprechen, w o die Ero-
ten o f fenbar die Tänienenden der Gir lande m i t der Hand straff hielten. Zwischen 
den Gir landen sitzen bei Sarkophagen v o n diesem T y p u s gewöhnl ich Gorgonen-
oder Theatermasken. 
Der K o p f ist mi t einfachen Mitte ln, ohne Bohrung, nur mit dem Meißel gearbei-
tet, in der Ausführung der Haaranlage weniger detailiert und durchgegliedert als 
bei den zitierten Beispielen, aber auch wieder besser durchgebildet als bei den 
kleinen Aschenkisten von ähnl ichem T y p u s , die in den Details der Mot ive nicht 
ganz übereinstimmen, vgl. Koch-S ichtermann a .O. T a f . 48 l f ; Waelkens a.O. Ta f . 
3 f f . Nach der einfachen Ausführung dürfte das Stück noch ins mittlere 2. J h . n . 
Chr. gehören. 
9. Kopf eines jugendlichen Mannes von einem Sarkophagrelief (Taf . 28,5-7) 
Inv. Nr. 90 . - Erhaltene Höhe ca. 17 cm, Breite ca. 10,5 cm , T ie fe ca. 11 cm. -
Hellgelblicher Marmor , in der Oberf läche grau-braun verfärbt. - I m Hals schräg 
abgebrochen. Leichte Bestoßungen und Schrammen ringsum. Sinter- und 
Schmutzreste. 
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N u r die Vorderseite, Gesicht und Haarkranz, sind voll ausgearbeitet, der Hinter-
k o p f ist nur grob angelegt. Hinten links am K o p f ist eine Bruchfläche mit leicht' 
erhabenem R a n d , w o der K o p f w o h l v o m Grund gebrochen ist. Dargestellt ist ein 
unbärtiger Jüngl ing, der mi t seinem Lockenkranz mit Anasto le über der unten 
leicht vorspringenden Stirn, den großen, tiefliegenden Augen und dem kleinen 
M u n d an den alexanderhaften Heroentypus anschließt, der im späteren 4. J h . v . 
Chr . entstanden war. Der Hals zeigt noch eine starke, pathetische Drehung des 
K o p f e s zur L inken , der die stärkere Ausarbeitung der rechten Seite und die Bruch-
fläche l inks auf dem Hinterkopf entspricht. Das unruhige Haar ist v o n zum Tei l 
sehr breiten Bohrgängen durchfurcht , der Bl ick ist durch große, doppelte Augen-
bohrung angegeben, selbst der leicht geöffnete Mund ist mi t einer dünnen Bohr-
linie mit Punktbohrung an den Enden charakterisiert. Diese stilistischen Mittel wei-
sen bereits in spätantoninisch-severische Zeit . Der K o p f könnte von einem kleine-
ren kleinasiatischen Säulensarkophag stammen, auf denen häufig jugendliche He-
roen symmetrisch angeordnet in einer reichen Säulenarchitektur fast rundplastisch 
auftreten. Das Stück dürfte schon aus dem A n f a n g des 3. Jhs .n .Chr . stammen. 
Z u m T y p u s der kleinasiatischen Säulensarkophage allgemein s. Wiegartz a.O. , 
vgl. z .B. die Figurentypen Ta f . 16b und h-1 , 17 c-d, 18-19c; auch ein Sitzender 
wie G.Ferrari, II commerc io dei sarcofagi asiatici. R o m a 1966, Ta f . 7,1 und 10,1 
käme evtl. in Frage. Stilistisch besonders nahe steht der Sarkophag im Museum 
v o n Ankara Inv. Nr. 10061 aus Synnada, vgl. die K ö p f e der flankierenden Dios-
kuren auf der Rückseite, s. M.Lawrence, M e m A m A c 20 (1951) , 123 f f A b b . 8 ; 
Wiegartz a.O. 29f , 144 (m.L i t . ) , Ferrari a.O. Ta f . 7,1 (mit neu angepaßtem K o p f ) ; 
der Sarkophag A t h e n - L o n d o n , Wiegartz a.O. 1 5 l f (m.Li t . ) T a f l , 3a -b , 4, ist be-
reits etwas jünger, der Sarkophag in A n t a l y a Inv. 1005 aus Perge, Wiegartz a.O. 
147 Ta f . 29b , dagegen noch geringfügig früher, wie ein Vergleich der Durcharbei-
tung der Haare und der Augengestaltung zeigt. 
10. Akro ter eines Sarkophagdeckels (Taf . 29,1) 
Inv . Nr. 102. — Erhaltene Höhe 22,0 cm , erhaltene Breite 26,0 cm, erhaltene Tie -
fe 18,0 cm. — Weißer, grobkristalliner Marmor mit gelblicher Oberfläche. - A n 
Unter- und Rückseite Bruch. Sonst leichte Bestoßungen. Versintert. 
D ie l inke Seitenfläche und die Oberseite sind antik roh gepickt. A u f der Vorder -
seite war i m Relief ein schlafender Put to dargestellt, der in einer grob angedeute-
ten Felslandschaft hock t , das rechte Bein angezogen und die Hände darüber gefal-
tet , das l inke herabhängend. D ie Haare rahmen in einfachen L o c k e n das dickli-
che Gesicht , über der Stirn sind sie of fenbar zu einem Z o p f k n o t e n zusammenge-
n o m m e n . Während der K o p f auf der Oberseite ebenfalls ausgearbeitet ist, bi ldet 
zur Seite h in der l inke Flügel den oberen Abschluß des Akroters. Unten rechts 
lehnt noch eine Fackel neben dem linken Bein am Felsvorsprung, an dem der 
Eros sitzt. Nicht nur die Felslandschaft und die Federn des Flügels sind mit weni-
gen groben Meißelhieben charakterisiert, auch der dickliche Puttokörper mit den 
Fettfalten am Bauch und am Bein ist ähnlich flüchtig, aber gekonnt gestaltet. U n d 
dasselbe gilt auch für den K o p f mit den geschlossenen Lidspalten, w o nur für die 
Nasenlöcher und die Nasenlippenfurche der Bohrer zu erkennen ist. E in Stück 
am Oberrand des Flügels ist abgestoßen. 
Der schlafende Eros bildete das linke Seitenakroter eines Sarkophagdeckels. 
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Durch die Einbeziehung des Landschaftselements ist die Arch i tek tur form hier 
schon weitgehend ignoriert. T ro t z des dürftigen Gebrauchs des Bohrers steht die-
ses Stück schon in langer Tradi t ion der Sarkophagwerkstätten. Es ist bereits ins 
3. Jh .n .Chr . zu datieren. 
Der schlafende Eros mi t der ausgelöschten Fackel war ein auf römischen Grab-
monumenten weitverbreitetes Mot i v ; inhalt l ich lag eine symbol ische Umdeutung 
v o m Schlaf auf den T o d nahe, w e n n es ursprünglich auch in anderem Zusammen-
hang aufgekommen war. A u f kaiserzeitlichen Sarkophagen k o m m t dieses Mot iv 
in unterschiedlichen Werkstätten auch auf Deckelakroteren vor , vgl. e twa K o c h -
Sichtermann a .0 . Ta f . 290 ( R o m , Pal .Cons. ) , 3 6 1 (Caracul, aus R o m u l a ) , 5 4 0 
(New Y o r k , aus Tarsus), 565 u n d 567 (Istanbul , aus Tripol is) . 
11. Fragment eines Gorgoneion (Taf . 29 ,3 ) 
Inv. Nr. 95 . — Erhaltene Breite 22 cm. — Gelbl icher, grobkristalliner Marmor . — 
Erhalten ist nur ein schmaler Streifen aus d e m unteren Bereich eines Gesichts 
mi t Mundpart ie und Nasenansatz. Nur auf der einen Seite sind Haare erhalten. 
Hinten Bruchfläche. V o r n stark bestoßen. Das Fragment ist auf der Unterseite 
modern m i t einem f lachen, groben Gipssockel versehen, u m stehen zu können . 
D ie Mundri l le und die Furchen, die die Haarsträhnen begrenzen, sind recht breit 
und grob, was durch die Bestoßung und Verwit terung noch verstärkt wird. Nach 
dem maskenhaften Charakter und den langen Haaren w i rd es sich am ehesten u m 
ein Gorgone ion handeln, das in Rel ie f auf e inem größeren M o n u m e n t , am ehesten 
auf einem Sarkophag saß. Nach den wenigen technischen Anha l tspunkten dürfte 
es ins 2. oder 3. Jh .n .Chr . gehören. 
12. Gorgoneion (Taf . 29 ,2) 
Inv. Nr. 98 . — Erhaltene H ö h e 28,7 cm , erhaltene Breite 25 ,0 cm , erhaltene D icke 
ca. 6 ,0 cm. — Weißer Marmor . — Rückseite Bruchf läche. Unter dem K i n n , an den 
Wangen und ringsum im Haar insgesamt acht abgebrochene seitliche Ansatzstel len 
für Schlangen und Kopf f lügel . A u f der Vorderseite starke parallele Riefelung, 
wahrscheinlich v o m Zahneisen, im Haar den Strähnen folgend. Darüber Reste 
einer weißen Kalk farbe u n d brauner Schmutz . 
D ie Maske hat ein für ein Gorgone ion ziemlich spitz zulaufendes Gesicht , die U m -
gebung der kleinen Nasenflügel ist sehr stark eingetieft, der Augenumriß ist auf 
der Unterseite stärker gerundet als auf der Oberseite, die pupillenlose Iris ist 
gegenüber dem Augapfe l erhaben gebildet. D i e in der Mit te gescheitelte lockige 
Haarmasse ist in einzelne größere u n d kleinere, z u m Te i l am Ende u m ein Bohr -
loch aufgerollte Strähnen gegliedert, die aber bisweilen wieder ineinanderlaufen. 
Dabei ist die sonst bei Gorgoneia w o h l beachtete Symmetr ie sehr vernachlässigt. 
D ie genaue F o r m der Kopf f lüge l und der Schlangen, die von den abgebrochenen 
Ansatzstel len ausgingen u n d o f fenbar in einigem Abs tand v o m K o p f miteinander 
verf lochten waren, läßt sich n icht mehr best immen. 
D ie ungewöhnl iche Bi ldung der Gesichtsformen f indet sich ähnlich auch auf ei-
nem römischen Rel ief e twa des 3. J h .n .Chr . im Museum von Argos : J .Marcade', E . 
R a f t o p o u l o u , B C H 87 (1963) , 185f . Nr. 179 A b b . 107, das Haar ist dort aller-
dings ganz anders gestaltet. 
D ie aufgezeigten Züge, zu denen sich noch weitere hinzufügen ließen, sind für ein 
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antikes Gorgone ion recht ungewöhnl ich und deuten in ihrer Gesamtheit darauf 
h in , daß es sich nicht u m eine antike Arbe i t handelt , sondern am ehesten u m eine 
neuzeitl iche, wahrscheinlich klassizistische, die von irgendeinem D e n k m a l abge-
platzt oder abgeschlagen ist. D ie Kratzspuren, die der Ziselierung der einzelnen 
Haarsträhnen in der Technik durchaus entsprechen, wären dann nicht durch die 
moderne Reinigung entstanden, sondern die letzte Oberf lächenbehandlung des 
Bildhauers. Darüber war offensichtl ich eine dünne Ka lk - oder Stuckschicht gelegt, 
v o n der die weißen Rückstände stammen. 
13. Grabstele des T imokrates (Taf . 29 ,4) 
Inv . Nr. 101. — Höhe 47,8 cm , Breite 35,3 cm, größte erhaltene Dicke 7,4 cm. — 
Leicht gelblicher Marmor . — Rechte untere Ecke abgebrochen, kleinere Abspl i t -
terungen v o m , besonders am rechten Rand , leichte Bestoßungen und Schrammen 
i m Bi ldfeld, besonders am K o p f des Mannes. Gelegentlich Sinterreste, besonders 
i m Bi ldgrund. 
Diese Grabstele mi t einem Rel ief v o m Totenmah l -Typus hat Naiskos-Form. A l -
lerdings ist diese F o r m nicht mehr sehr deutl ich, sondern nur noch am oberen 
Absch luß der Platte mi t schwacher Giebelschräge und flachen Andeutungen von 
seitlichen Akroteren zu erkennen. Der Rahmen ist geglättet, nur der unterste 
Streifen der Stele ist etwas rauher gepickt gelassen. A u f der Vorderseite müssen 
alle Details der Archi tektur in Malerei angegeben gewesen sein, denn nur das Bild-
feld mit den Relieff iguren der T o t e n , sozusagen das Innere des Tempelchens, ist 
eingetieft. Über dem Bi ld , also auf dem Gebälk des Tempels , steht in zwei Zeilen 
die Grabinschrift . Drei Buchstaben, die nicht mehr in die zweite Zeile paßten, sind 
rechts darunter auf den Rand geschrieben. Sie nehmen so den Platz des rechten 
Antenkapite l ls ein — vielleicht waren derartige Details des Naiskos auch gar nicht 
mehr durch Malerei hervorgehoben. Das Bi ldfe ld ist etwas schmaler als ein Qua-
drat. Rechts sieht man einen Mann in Ch i ton und Mantel beim Essen auf einer 
K l ine liegen. Seine Unterschenkel werden v o n einer l inks auf einem Stuhl sitzen-
den Frau, auch im Ch i ton und ganz in den Mantel gehüllt, verdeckt. Während er 
den Betrachter frontal ansieht, hat sie den K o p f leicht nach links zu ihm gewandt, 
ohne ihn aber anzusehen. Ihre l inke Hand zeichnet sich unter dem Mantel über -
dem l inken K n i e ab, die rechte schaut vorn aus dem im großen Bogen straff über 
den K o p f gezogenen Mantel heraus. Bei ihrem Mann ist der Mantel u m den Unter-
körper gewickelt, h inten über die Schultern gelegt und fällt über den l inken, auf 
ein dickes Kissen am Ende der K l ine gestützten A r m herab. In der frei gelassenen 
Hand hält er ein Tr inkgefäß, w o h l einen Skyphos . Der Ch i ton fällt in recht langen 
Falten v o m rechten Oberarm bis über den Bausch des Mantels herab, o f fenbar 
handelt es sich u m einen weiten Ärmelch i ton . In der rechten Hand hält der Mann 
in R ichtung auf seine Frau einen runden Kranz hoch. Weitere Gefäße mit Speisen 
stehen vor i h m auf einem kleinen runden Speisetischchen, dessen Beine — nur eins 
ist vorne zu sehen, es waren w o h l drei — ebenso gedrechselt sind, wie die der 
K l ine , von denen man rechts eines sieht. Das Kl inenbein könnte mi t Vo lu ten , 
Palmetten usw. verziert gewesen sein, während das Tischbein nach den dürftigen 
Andeutungen vielleicht aus L ö w e n k o p f und Löwenklaue bestand, ein gängiger 
T y p u s . A u f dem Tisch sind von rechts nach links Schöpfkel le , breiter T o p f oder 
Krater und K o r b oder Schale mit Brot zu erkennen. L inks in der Ecke, neben dem 
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Stuhl der Frau, steht ein größeres Ge fäß , unklar, ob ein T o n - oder Metallgefäß 
oder nur ein K o r b gemeint ist. Dar in bef inden sich runde Früchte. 
D i e Inschri f t lautet: 
TemoKpdrr)<; AapaTptov ircov o&*/ \axpe~ 
o #pe7rrdc 'ÄTreXXa? ebaeßuvz xd/piv. 
A u f den N a m e n des Grabinhabers T imokrates , S o h n des Damatr ios , folgt seine 
Altersangabe, 79 J ahre , dann die Gruß forme l xaXpe. Danach k o m m t nicht e twa 
der Name der dargestellten Frau, sondern der N a m e dessen, der den Grabstein 
aufgestellt hat, der dpeirro*; — also w o h l sein freigelassener ehemaliger Hausskla-
ve — Apellas. Der mitangegebene Grund für diesen Dienst , evaeßeua., Frömmigkei t , 
ist hier w o h l besser etwa mi t „dankbarer Verehrung" zu übersetzen. Offensicht -
lich handelt es sich also u m denselben Fall , wie man ihn auch i m lateinischen We-
sten häufiger auf Grabsteinen f indet , daß die ehemaligen Haussklaven als liberti 
aus Anhängl ichkei t ihrem verstorbenen Patron, w e n n er kinderlos war, Beerdi-
gung und Grabmal besorgten. Daneben ist auch die Bedeutung „ A d o p t i v k i n d " 
oder „Schüler" für tfpewrrfc mögl ich, was natürlich ebenso sinnvol l wäre. 
Das To tenmah l , der M a n n auf d e m Speisesofa l iegend, seine Frau links davor 
sitzend, ist ein aus der älteren griechischen ikonographischen Tradi t ion überkom-
mener T y p u s , der ursprünglich auch häufig für Weihreliefs an Heroen oder unter-
irdische Göt ter verwendet wurde. I n römischer Zei t ist er auf Grabreliefs wei t 
verbreitet, ursprünglich hat er w o h l den Beigeschmack der Heroisierung des T o -
ten, aber es ist undeutl ich, wie weit sich das noch auswirkt. I n ähnlicher Weise 
wie hier, vor allem auch mi t d e m Kranz in der Hand des Mannes, ist das To ten -
mah l auf einer großen Anzah l römischer Grabreliefs aus d e m Bereich v o n B i thy -
nien, Byzanz , Herakleia am Pontos und Odessos in Süd-Bulgarien dargestellt. A u f 
diesen Reliefs k o m m e n sowohl die Namen nur des Mannes oder nur der Frau, als 
auch die v o n beiden zusammen vor. Das bedeutet , daß w o h l immer Ehepaare ge-
meint sind, dabei aber häufig nur oder erst nur einer von ihnen bestattet war. 
D ie Reliefs wurden wahrscheinlich vorgefertigt bis auf die Gesichter und die In -
schriften. D a ß das Porträt des T imokrates t ro tzdem erheblich jünger als das eines 
fast Achtzigjährigen aussieht, darf n icht verwundern angesichts der vereinfachen-
den und idealisierenden Tendenz des Rel iefs . 
Auf fä l l ig ist die dorische F o r m der Namen Damatr ios und Apel las i m Gegensatz 
zum N a m e n des Grabinhabers. Das deutet auf Herkunf t der Genannten aus einem 
Gebiet mi t ehemals dorischem Dia lekt , der sich in den Namensformen z .T . noch 
länger gegenüber der K o i n e hielt. Dorische Namen k o m m e n z .B. auch auf Grab-
steinen aus Byzanz (Pfuhl -Möbius Nr. 1674, 1678 z .B. ) vor , aber auch gelegentlich 
in Bi thynien. 
Der größte Tei l der Totenmahl -Grabrel iefs aus dem Bereich nördl ich und südlich 
von Byzanz s tammt w o h l aus d e m 2 . Jh .n .Chr . Ähn l i che Mahlreliefs wie auf den 
Grabstelen f inden sich aber auch zusammen mit weiteren kle inen Rel iefbi ldern 
auf den Längsseiten v o n Sarkophagen aus Byzanz , die Pfuhl und Möbius I Nr. 
218 f. T a f . 43 noch ins 1. J h .n .Chr . datieren. Der Kranz in der rechten Hand des 
Mannes, der für diese Gruppe typisch ist (s. u.a. P fuh l -Möbius I I 403 f f Nr. 1647-
1755 Ta f . 241 -255 ; M.H.Sayar, Z P E 48 (1982) , 2 9 2 f Nr. 3f T a f . 9 ) , wird meist 
von ihm nur demonstrat iv gehalten, wie ein deutliches Zeichen des fröhl ichen 
Feierns. Gelegentlich k o m m t er m i t dem Kranz auch an den K o p f seiner Frau, 
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und manche Bildhauer scheinen das Mot iv zur Bekränzung der Frau konkret i -
siert bzw . umgedeutet z u haben. 
Wil l man dieses Rel ief innerhalb der Gruppe näher einordnen, empf iehl t sich ein 
Vergleich best immter Einzelzüge. Während die Frau meistens ihren rechten A r m 
vorstreckt und mi t der L inken in den Schleier greift, tr i f ft man die Armhal tung 
wie auf der Stele des T imokrates nur auf einer kleinen Gruppe v o n Stelen, etwa 
bei Pfuhl -Möbius I I Nr . 1740 (von der thrakischen Küste der Propont is) und 1744 
f . (aus Herakleia am Pontos) T a f . 252 . Bei diesen Stücken s t immt dazu auch die 
Tracht des Mannes mit dem weiten langen Ärme l und das Fehlen der seitlich ste-
henden kleinen Kinder - oder Dienerf iguren, die sonst fast durchgehend in dieser 
Gruppe auftreten. Bei Nr. 1740 und 1744 sind auch das Speisetischchen und der 
große T o p f neben dem Stuhl der Frau vergleichbar, allerdings hält der Mann auf 
1744 statt eines Kranzes eine Ar t Säbel in der Hand. In der A r t der Stele und auch 
i m Charakter der Inschrift sind Nr. 1740 und 1745 vergleichbar, ähnlich auch Nr. 
1746 Ta f . 253 (aus Herakleia), die sich ebenso wie Nr. 1738 Ta f . 252 aus Odessos 
(Bulgarien) i m Figurenschema dieser Gruppe anschließt, in weiteren Details aber 
unterscheidet. V ier weitere Reliefs dieses T y p u s soll es in Eregli (Herakleia am 
Pontos ) geben, s. P fuhl -Möbius 4 2 2 (Fotos F . K . D ö m e r ) . In der Qual ität braucht 
das Rel ief des T imokrates keinen Vergleich mit diesen Stücken zu scheuen. Bei 
der Gestaltung der Faltenbahnen, die bei den anderen meist etwas unruhiger und 
kleinteiliger, mi t dünneren Meißelfurchen und -graten gearbeitet sind, hat der 
Bildhauer hier mehr Wert auf ein ruhiges Nebeneinander von breiteren, eingetief-
ten und erhabenen, leicht geschwungenen Parallelfalten und eine Glättung der 
Oberf läche gelegt. Die Gesichter zeigen eine stärkere Betonung von Untergesicht 
und Nase im Verhältnis zur niedrigen Stirn, ähnlich wie etwa bei Pfuhl -Möbius 
Nr. 1745, w o auch das Stirnhaar der Frau zu einem einheitlichen Wulst zusam-
mengefaßt ist. Diese Tracht , sowie die kurzen nach vorn gekämmten Locken des 
Mannes sprechen für eine Datierung etwa ins zweite Viertel des 2. Jh .n .Chr . , 
wenn man solche Vergleiche mi t der römischen Porträtplastik für derart kleine 
Reliefs auch nicht überbeanspruchen darf und mit einer leichten Verzögerung 
rechnen muß . Diese Datierung paßt auch zu den Haartrachten der anderen Stelen 
dieser Gruppe , die von Möbius alle ins 2. J h . datiert werden. Daß der T o t e keinen 
Bart trägt, spricht eher für einen frühen Ansatz gegen An fang des 2. J h . , allerdings 
ist eine jugendliche Idealisierung des Porträts vielleicht in Rechnung zu stellen, 
da er bei seinem T o d j a 79 J ahre alt war. 
14. Kleines Grabrelief der Kyr i l l a (Taf . 29,5-6) 
Inv . Nr. 97 . - Höhe 27,8 cm, Breite 16,7 cm, Dicke 2,6 cm. - Marmor. - Unge-
brochen, aber an den Kan ten ringsum bestoßen. Stellenweise stark versintert. 
Das kleine Grabrelief ist aus einer polierten Marmorplatte, die wahrscheinlich zur 
dekorativen inneren Wandverkleidung eines aufwendigeren Bauwerks gehörte, her-
gestellt. Nicht nur die feine Pol i tur, die zu der rauhen, recht groben Reliefarbeit 
im Gegensatz steht, weist daraufhin, sondern vor allem ein schmales Zungenband, 
das auf der rechten Schmalseite entlangläuft. Die gleichartige feine Oberflächen-
behandlung und der Ubergang zur glatten Rückseite zeigen die Zusammengehörig-
keit dieses Zustands mi t der Politur. Zur Herstellung des Grabreüefs wurde o f fen -
bar die Wandplatte aus einem nicht mehr benutzten Bau, vielleicht einem heidni-
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sehen Tempe l , entfernt und zu rechteckigen Platten zerschnitten. Das Rel ief wur-
de dann durch Eint iefen in die vorgegebene polierte Oberf läche hergestellt, wobe i 
der Steinmetz darauf achtete, möglichst viel von der alten Oberf läche in die neue 
Ste lenkomposi t ion einzubeziehen. D ie v o n ihm selbst bearbeiteten Flächen, vor 
allem der Hintergrund, sind recht rauh gelassen. S o wurde das Unvermögen, die 
glatte Pol i tur herzustellen, gleichzeitig zur optischen Wirkung des Gegensatzes von 
glänzender und rauh gelassener, wahrscheinlich bemalter Fläche verwendet. Die 
Grabstele folgt dem inzwischen uralten Schema des Naiskos-Reliefs, die Darstel-
lung der einzelnen sitzenden Frau darin gibt ebenfalls einen traditionellen T y p u s 
wieder. O h n e daß die rechteckige PJat tenform beeinträchtigt wurde, ist oben nur 
das dreieckige Giebelfeld des angedeuteten Grab-Naiskos sowie der Zwischenraum 
zwischen den Eckakroteren und dem Giebel leicht eingetieft. E in Mittelakroter 
fehlt. In entsprechender Weise laden die durch eine grobe Furche v o m Giebel ge-
trennten Kapitel le nur nach innen aus. E ine Ril le trennt den Lehnstuhl der dar-
gestellten Frau v o m l inken Pfeiler, während nach unten Pfeiler, Lehnstuhl und 
Tischstütze ohne Begrenzung in das beschriftete Feld darunter übergehen. D ie 
heute vergangene Bemalung wird hier die einzelnen Tei le w o h l voneinander abge-
setzt haben; schwache Vorr i t zung dafür ist noch erhalten. Durch Eint iefung dif -
ferenziert ist dagegen nur, w o sonst das Verständnis der einzelnen Tei le nicht 
mehr klar gewesen wäre. Die Figur der dargestellten T o t e n n i m m t allein das In-
nere des Tempelchens ein. Im langen Gewand und eng u m die Schulter gezogenen 
Mantel sitzt sie vor einem Tischchen mit Speisen. D e r Unterkörper mi t dem nicht 
weiter differenzierten Lehnstuhl ist im Prof i l wiedergegeben, der Oberkörper und 
auch das Gesicht frontal . T ro t z der Vergröberung in den einzelnen Tei len und in 
der Ausführung ist das Festhalten an den überkommenen klassischen Schemata für 
die Figurendarstellung noch deutl ich spürbar. D ie Haare waren von einem Mittel-
scheitel aus zu den Seiten gekämmt. Der Mantel war o f fenbar nicht wie meist auf 
diesen Grabreliefs als Schleier über das Haar gelegt, falls das nicht durch Malerei 
angegeben war. Während die l inke Hand in einer A r t v o n sprechender Gebärde frei 
vor die Brust geführt ist, stützt sich die rechte, zu der sich der Mantelsaum v o n der 
l inken Schulter quer über den Oberkörper hinzieht , auf die Sitzf läche. Die Finger 
sind grob in den Sitz gemeißelt. Durch die unterschiedliche Stellung der Beine 
kann mit Hi l fe ihrer sich überschneidenden Profi le u n d gegeneinanderlaufenden 
Falten noch ein Ansatz von körperperspektivischer Darstellung Zustandekom-
men. Unten stehen die drei Partien der geschwungenen Falten an der rechten Wa-
de, der v o m linken Bein herabfallenden Steilfalten und des Mantelzipfels auf dem 
Stuhl als drei Ebenen nebeneinander. Der rechte Fuß überschneidet noch das ein-
zige dargestellte Bein des Speisetisches, der aber of fensicht l ich als dreibeiniges, 
rundes Tischchen m i t perspektivischer Au f s i ch t au f die Speisen gedacht war. 
Direkt unterhalb des Bildes ist in der Breite des Bi ldfeldes die Grabinschrift in 
recht unregelmäßigen, flüchtigen Buchstaben eingehauen, die letzten drei Buch-
staben stehen eingemittet darunter. Es handelt sich nur u m den Eigennamen der 
To ten , Kyr i l la , der hier, ähnlich wie auch die männl iche F o r m Kyr i l los gelegent-
lich, nur mit einem L a m b d a geschrieben ist, und die Grußforme l evipvxei des 
vorbeigehenden Lesers der Inschri f t an die To te , was dem häufigeren xafye 
entspricht: 
KvpiKfya ev\p/vxt 
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D ie Haltung der dargestellten Frau entspricht ganz derjenigen der Frauen, die auf 
den i m westl ichen Kleinasien — und darüber hinaus — in römischer Zei t üblichen 
Grabreliefs v o m sogenannten To tenmah l typus dem auf einer K l ine liegenden 
Mann gegenübersitzen, wie sie e twa bei Pfuhl -Möbius I I Nr. 1702 f. Ta f . 249 f. 
aufgeführt sind. A u c h der Lehnstuhl und das dreibeinige Speisetischchen stammen 
daher. Nur sind der Mann auf der K l ine und auch die gelegentlichen kleinen Bei-
figuren von Dienern weggelassen. Meist bl ickt die Frau ihren Mann an oder dreht 
i h m den K o p f leicht zu , w o z u hier natürlich kein An laß bestand. O b w o h l die Fi -
gur straff in einen Mante l eingewickelt zu sein scheint, fehlt die Saumkante des 
Mantels über den Beinen, unter der sonst die dünneren Falten des Chitons herab-
fallen. Of fenbar hat sich der Steinmetz bei dieser flüchtigen Arbe i t nicht bis ins 
Letzte Rechenschaft über den genauen Faltenverlauf gegeben. S o ist auch die 
deutl iche Geste der l inken Hand am ehesten als Gr i f f in den gar nicht dargestellten 
Kopfschleier zu verstehen, der möglicherweise gemalt war. 
D ie flüchtige Ausführung von Rel ief und Inschrift läßt eine genauere, stilistische 
Datierung nicht zu. Der Ab fa l l der Qual ität gegenüber den bei P fuh l und Möbius 
gesammelten Grabreliefs mag durch die Auswahlkriterien dieses Corpus bedingt 
sein. Ebensowenig bringt die Tatsache der Wiederverwendung eines antiken Bau-
teils, dessen dürftige Ornament ik auch für sich kaum exakt zu datieren ist, sichere 
Anhal tspunkte zur Datierung. Al les zusammen deutet jedenfal ls w o h l schon auf 
eine späte Zeitstellung. Andererseits ist die Bi ldtradit ion der römischen Grabre-
liefs offensichtl ich noch völlig ungebrochen. Man mag deshalb ein D a t u m im 
3. Jh .n .Chr . einem späteren Ansatz vorziehen, wenn sich auch kein Anha l t für ein 
Ende der Tradi t ion dieser aus d e m Schema der Totenmahlrel iefs herausgelösten 
Bildelemente f inden läßt. 
15. K le ine Grabstele des Makareus (Taf . 29,7) 
Inv. Nr. 96. - Höhe 21,3 cm, Breite 25,4 cm, D icke 3,5 cm. - Graugelblicher, 
stark streifiger Marmor . - Unten rechts schräg durchgebrochen. Einige Abspl i t te-
rungen. Sinterreste. 
Das Reüe f hat langrechteckige F o r m mit einem flachen Giebelfeld oben. Es ist 
nach der glatten Polierung offensichtl ich aus einer Spol ie, wahrscheinlich einer 
Wandverkleidungsplatte aus einem aufgelassenen, kostbar inkrustierten Bauwerk, 
gearbeitet. Das Bild und das Giebel fe ld darüber sind in diese Fläche eingetieft. 
Der akroterlose Giebel ist nur mi t einem in der Mitte stehengelassenen Kreis ge-
schmückt. A n den Seiten und unten ist der R a n d erheblich breiter als die Giebel-
leisten. Das Bi ldfeld wird in voller Breite von einer K l ine e ingenommen, auf der 
der T o t e liegt. Nur der Hintergrund über der Figur ist rauh flächig eingetieft, die 
Figur ist m i t grober Meißelarbeit model l iert , der Rest fast nur mit mehr oder weni -
ger breiten Meißelfurchen gezeichnet. Die K l ine hat gedrechselte Beine und an bei-
den Enden hochstehende Begrenzungen. A u f ihr hegt ein dickes langes Polster. 
V o r ihr steht rechts ein rundes Speisetischchen, von dem man drei Beine sieht. Es 
ist verkürzt von oben , die K l ine mit dem To ten dahinter dagegen exakt im Prof i l 
gegeben. Der T o t e auf der K l ine entspricht ganz den Männern auf den To ten -
mahlreliefs. I m Ch i ton und langen Mantel hegt er auf den l inken A r m gestützt da, 
so daß man K o p f und Oberkörper frontal sieht, während das rechte Kn ie sich 
mehr im Prof i l abzeichnet. A u c h der sonst häufig von der Frau am Fußende ver-
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deckte Fuß ist i m Prof i l wiedergegeben. I n der l inken Hand hielt der Mann wie üb-
lich ein Tr inkgefäß, passend z u m dargestellten Mahl . In der Rechten könn te er 
eine Speise, e twa eine Frucht , gehalten haben, eher ist es aber eine Handgirlande, 
sie k o m m t auf größeren Grabreliefs und Sarkophagen gelegentlich vor und würde 
etwa dem Kranz entsprechen, den der Mann auf manchen Totenmahlrel iefs hoch-
hält. A u c h die grobe Girlande, die i m Hintergrund i m Rel ie f ausgepsart ist, paßt 
dazu. L inks ist unter der K l ine eine zweizeilige Inschri f t in äußerst flüchtigen und 
unregelmäßigen Zügen angebracht. D i e obere Zeile steht noch innerhalb der zum 
Teil ähnlich dürftig geritzten Kl inenbeine. Offensicht l ich wird der T o t e im V o k a -
tiv v o m Leser, der j a in der A n t i k e die Inschrift laut liest, m i t seinem Namen Ma-
kareus, und dem aufmunternden Abschiedsgruß ev\pvxei angeredet: 
MoKapeO / ev^uxi 
Einen genauen A n h a l t für die Dat ierung bieten auch hier wieder weder der Sti l des 
Reliefs noch der Inschrift . A u c h die kurze Haartracht des Mannes ist die ganze 
Spätantike hindurch denkbar. D i e Spol ienverwendung, die dürftige, flüchtige 
Inschrift und andererseits die konvent ionel le Ikonographie mögen auch hier schon 
ins 3. oder auch ins 4. J h . weisen. Wenn es sich auch in F o r m und Stil v o n dem 
Vorhergehenden etwas unterscheidet, s t immt es mi t ihm doch in der Spolienver-
wendung, Qual i tät , technischen Ausführung und Inschri f t formal , sowie in der 
Exzerpierung des Totenmahlschemas überein, so daß man für beide etwa gleiche 
Zeitstellung annehmen darf. 
16. Fragment mit Architekturornamentik (Taf . 29,8 -9) 
Inv. Nr. 99 . - Erhaltene Länge ca. 28,5 cm , erhaltene Breite ca. 12,0 cm, erhal-
tene T ie fe ca. 13,0 cm. — Weißer, leicht grau gemaserter, relativ grobkristalliner 
Marmor. — A u f einer Seite Anathyrose mi t starker E inwölbung, sonst Bruch. 
A u c h auf der Vorderseite ringsum stark bestoßen und leicht verwittert. 
Das Ornament besteht aus einer durch die Anathyrosef läche halbierten Blüte. Das 
Innere wird durch zwei radiale Kerben unterteilt. A u ß e n sitzen zwei stark ge-
zackte Blätter mi t dicker Mittelr ippe, zwischen ihnen ein kleines Blatt mi t Mit -
telrippe, das von zwei noch kleineren Kelchblättern seitlich überschnitten ist. 
Letztere laufen derart in die großen Blätter über, daß jeweils ein tiefes rundes 
Bohr loch dazwischen bleibt. A u c h ringsum sind die Blätter sehr stark durch lau-
fende Punktbohrungen durchschnitten, deren Enden besser z u sehen sind, wei l 
die Zacken der Blätter stark bestoßen sind. 
D ie Blüte erinnert am ehesten an rosettengefüllte Kassettenfelder, die aber üb-
licherweise nicht so zerteilt werden. Nach der F o r m der Anathyrose , die nur an 
einer senkrecht stehenden Fuge so mögl ich ist, handelt es sich hier am ehesten u m 
das Randfragment eines Konsolgebälkes, dessen Fuge durch die zwischen Konso len 
liegende Kassette lief. Nach der starken Verwendung des Bohrers und der Zusam-
menziehung der F o r m u m einzelne runde Bohrlöcher, die über die antoninischer 
Bauten schon hinaus geht, dürfte das Stück bereits aus severischer Zeit oder dem 
früheren 3. Jh .n .Chr . s tammen. 
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